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Wuſenhauſ zu Sichet
aufs Jahr

vom 28. Febr. 1772. bis dahin 1773.

 ey abermaliger Ausfuhrung unſerer Wayſenkinder durch die
n Gaſſen dieſer Churfurſtlichen Haupt- und Reſidenzſtadt
konnen wir uns der Gedanken von der Vielheit und We—

nigkeit der Menſchen, welches beydes Gottes Werk iſt, nicht
entſchlagen. Die Menge der Menſchenktinder iſt eine Frucht

les einfach dargeſtellt; aber auch durch die wunderbare Weisheit ſei—
ner Macht den einfachen Geſchopfen ein Vermogen mitgetheilt, ſich zu
vermehren: Beſonders ſollte, ſeiner erſten Vinrichtung zu Folge, der
weite Erdboden mit Menſchen erfullt und angebauet werden. Sein ſo
hohes Befehls-als kraftiges Segenswort war: Seyd fruchtbar und meh—
ret euch, und erfullet die Erde. a) Und ſo iſts auch geſchehen. Er hat
gemacht, daß von Einem Blute aller Menſchen Geſchlecht auf dem gan;
zen Erdboden wohnen. h) Gott iſt alſo ein Liebhaber der Menge und
Vielheit, und dieſes in der gnadigſten Abſicht, dadurch den Stand der
menſchlichen Geſellſchaft zu einer wahren Gluckſeligkeit zu erhohen.

Es iſt aber auch die Wenigkeit und Verringerung der Menſchen
ein Werk des großen Gottes, wenn er ſein Mißfallen an den Menſchen—
kindern erweiſen will. Wie er jedermann Leben und Odem allenthalben
giebt; ſo nimmt er auch weg ihren Odem, und dann vergehen ſie,
und werden wieder zu Staub. c) Dieſe betrubte Wahrheit haben

V8 wira) 1. B. Moſ. 1, 28. h)h Apgeſch. 17, 26. o) Pſ. 1oq, 29.



wir im verwichenen Jahre allzu wohl erfahren, indem die Menge der
Verſtorbenen die Anzahl der Gebohrnen uber dritthalbmal uberſtiegen,
daß wir allerdings (obwohl die Heimſuchung uber uns, gegen däs ar—
me Erzgebirge gerechnet, noch mit vieler Maßigung geſchehen,) gegen
den ehemaligen bluhenden Zuſtand dieſer Hauptſtadt ſehr dunne gewor—

den. Jndeß iſt bey ſolcher traurigen Verringerung unſerer Einwohner
und arbeitſamer Burger die Zahl der Armen gleichwohl nicht auch ge—
ringer, ſondern vielmehr groſſer und ſtarker, geworden. Sonderlich hat
ſich durch das Abſterben ſolcher Aeltern, welche, ob ſie wohl einen
ſehr durftigen Verdienſt gehabt, doch aber noch ſich und die ihrigen
kummerlich erhalten konnen, die Anzahl armer und verwayſter Kinder
dergeſtalt vermehrt, daß zu deren Aufnahme und Verſorgung unſer Way—
ſenhaus und andere Armenverfaſſungen weder Platz noch Vermogen ge—
nug haben.

Man hat aber, ſo weit nur beydes hat zureichen wollen, ein uori—
ges gethan, um arme Kinder dem Verderben zu entreiſſen, und den an—
fliegenden Samen, den Gott noch erhalten wollen, zu einer kunftigen
Bevolkerung zu erziehen, in der Hoffnung, ob Gott Gngde geben wol—
le, auch aus unſern Armenverfaffungen der Commun arbeitſame Leute,
und dem Landesherrn getreue Unterthanen und gute Burger wieder her—
zuſtellen. Wie viel wird aber nicht erfordert, aus armen und verlaſſe—
nen Kindern nutzliche Wnkzeuge zu machen, und dem gemeinen Weſen
eine Menge arbeitſamer Hande und rechtſchaffener Gemüther, als wor—
innen die wahre Starke eines Staats beſtehet, d) zu verſchaffen: Allein
wie herrlich veroffenbaret ſich nicht auch der Segen Gottes und ſein
gnadiges Wohlgefallen an ſolchen Bemuhungen, da man aus verlaſſe:
nen Kindern brauchbare Burger zu machen ſucht, und gleichſam einen
ungeſchickten Boden nutzlich beurbert. Wir ſind alſo nicht allein der
feſten Zuverſicht zu unſerm Gott, der ſich als einen Vater der Way
ſen erklaret hat, er werde unſerm Unvermogen zu ſtatten kommen, und
unſere zu ſeiner Ehre abzielende Abſichten fordern; ſondern haben auch
zu dem edelmuthig und chriſtlich geſinnten Publico das Zuverſichtsvolle

Ver
ch Es hat dieſes der ſcharfſinnige Berliniſche Probſt, J. P. Sußmilch, in ſeinem

muhſamen Buche: Die gottliche Ordnung in den Veranderungen des
menſchl. Geſchlechts, aus der Geburt und Tode, erwieſen in des 1. Theils

1o. Cap. d. 205. P. 396. ff.



Vertrauen, man werde, mit gemeinſchaftlicher Hand, einen ergiebigen
Beytrag zu thun, auch vbey dieſer Gelegenheit, ſich nicht entbrechen.

Sind gleich der vormaligen Wohlthater auf mancherley Weiſe we—
niger geworden, ſo konnen wir doch die Rechnung auf Gottes ver—
borgene Fugung machen, wie und wenn er alle unſere Nothdurft er—
fullen wolle. Das Wort eines erfahrnen Apoſtels bleibt auch der Grund
unſerer Hoffnung: Gott kann machen, daß allerley Gnade unter euch
reichlich ſey, daß ihr in allen Dingen volle Genuge habt, und reich ſeyd
zu allerley guten Werken. e)

Sagt man im Sprichworte: Viel Kinder, viel Vater Unſer;
ſo trifft dieſes bey unſerer dermaligen Wayſenverpflegung gar beſon—
ders ein. Hier ſind eine große Menge Kinder, welche unter chriſt—
licher Anfuhrung ihrer Vorgeſetzten und Lehrer, des Tages mehr als ein—
mal den Vater im Himmel anruffen, daß er ſie verſorgen, und daß
er die Wohlthater, durch welche ſie ihre Verſorgung empfahen, hin—
wiederum ſegnen, und Leben und Wohlthat an Jhnen thun wolle.
Solch Gebet der Elenden wird gewiß nicht unerhort bleiben, ſondern
durch die Wolken dringen und nicht ablaſſen, bis der Hochſte drein ſehe. ſ)

Von Seiten der Verwaltung aber thut man auch hiermit eine ge—
buhrende Auzeige, wie bisher die Verſorgung der armen Kinder ſo wohl,
ſie zu einer burgerlichen Lebensart zuzubereiten, als auch die Verpfle—
gung ungezogener Menſchen, ſie zu einer beſſern Auffuhrung zu bringen,
beſtritten worden.

Zu dem Ende ſind allhier vom 28. Febr. 1772. bis wieder da—
hin 1773. unterhalten und verpfleget worden:

Ein Prediger und Catechet,
Zween Informatores,
Eine Lehrmeiſterin vor die Magdgen,
Ein Werkmeiſter vor die Knaben,
Eine Kochin,
Zwo Warterinnen,
Ein Zuchtmeiſter vor die Zuchtlinge.

Fer—

e) a2. Cor.ↄ, 8. ſ) Sir. 35, 21.



Ferner:
97. Wayſenkinder, als:
53—. Knaben, davon

1. auf ein Handwerk gekommen,
2. denen Jhrigen verabfolget worden,
4. geſtorben,

46. annoch vorhanden.
44. Magdgen, davon

1. zu Dienſten gelanget,
2. denen Jhrigen verabfolget worden,
4. geſtorben,

37. annoch vorhanden.
Hieruber:

149. Zuchtlinge, davon
17. Auf hochſten Kandesherrl. Befehl in die Zucht genommen, davon

4. nach und nach dimittiret worden,
2. Krankheits wegen ins Lazareth gebracht,
2. geſtorben,
9. annoch vorhanden.

12. Auf E. E. Raths Verordnung eingeliefert, davon
9. nach und nach dimittiret worden,
Z. annoch vorhanden.

49. Von E. E. Stadtgerichte in die Zucht gegeben, wovon
Z9. nach und nach dimittiret,

6. Krankheits halber ins Lazareth gebracht worden,
2. geſtorben,
2. annoch vorhanden.

69. Von E. Lobl. Allmoſenamte Bettelnswegen in die Zucht
gegeben, aber nach und nach wieder dimittiret worden.

2. Von denen Jhrigen in die Zucht gegeben, und auch wieder
dimittiret worden.

Mir ſchlieſſen dieſen Bericht mit dem herzlichen und demuthigen Wunſche daß

 OGott unſere znadigſte Landesherrſchaft in ſeinen heiligen Schutz neh
men, Dero Regieruſg beglucken, und durch ſeinen Segen alle unſere Nothdurft er—
fullen, und die gnadige Verheißung, die er ehemals ſeinem Volke gethan, auch an un
ſerm Vaterlande beſtatigen wolle: Jch will mich zu euch wenden, und will euch
wachſen und mehren laſſen, und will meinen Bund euch halten. 3. B. M.26,9.
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